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Vorwort 
 
 
Eltern im Kindergartenalltag – der Titel dieser Handreichung beschreibt eine besondere, 
innovative Form der Erziehungspartnerschaft und Elternunterstützung durch den 
Kindergarten, wie sie im Projekt „Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über 
den Kindergarten“ erprobt wurde. In dem von der Landesstiftung Baden-Württemberg in den 
Jahren 2003 bis 2006 geförderten Projekt wurde eine Vielfalt von Formen der 
Elternunterstützung und Elternbildung durch und über den Kindergarten erprobt. Eltern in 
ihrer Erziehungskompetenz zu unterstützen, das setzt eine Erziehungspartnerschaft 
zwischen pädagogischen Fachkräften und Eltern voraus. Mit der Anwesenheit von Eltern im 
Alltag des Kindergartens kann solche Erziehungspartnerschaft in besonderer Weise vertieft 
werden.  
 
Nehmen Eltern am pädagogischen Alltag des Kindergartens teil, so ergeben sich für sie 
Anregungen für den eigenen Erziehungsalltag zu Hause. Erziehungskompetenzen können 
durch Hospitationen von Eltern im Kindergarten, durch Elternangebote für Kinder, durch 
Mitwirkung von Eltern an Projekten und Aktionen des Kindergartens oder an der 
Konzeptionsentwicklung gestärkt werden. Zugleich wird so das pädagogische Angebot der 
Einrichtungen entscheidend weiterentwickelt.  
 
Die vorliegende Handreichung nimmt beispielhafte Entwicklungen aus den am Projekt 
„Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten“ beteiligten 
Einrichtungen auf und lädt so praxisbezogen zur Einbeziehung von Eltern in den 
Kindergartenalltag ein. Wie die Handreichungen zu Entwicklungsgesprächen und 
Bildungsangeboten für Eltern im Kindergarten wurde die vorliegende Arbeitshilfe gemeinsam 
von Evangelischem und Katholischem Landesverband entwickelt. Die gemeinsame 
Herausgeberschaft dokumentiert die gute Zusammenarbeit der Verbände im jetzt 
abgeschlossenen Projekt und darüber hinaus. Wir danken den Autorinnen und Autoren 
sowie allen Beteiligten aus Praxis und Fachberatung, die an der Erstellung dieser 
Handreichung fachkundig mitgewirkt haben. Unser Dank gilt ebenso der Landesstiftung 
Baden-Württemberg für die finanzielle Unterstützung. 
 
 
Stuttgart, Februar 2007 
 
 
Georg Hohl Peter A. Scherer 
Geschäftsführer Geschäftsführer 
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1. Vorspann 
 
 
 
Erziehungspartnerschaft ist ein Schlüsselbegriff, der in nahezu allen Bildungs- und 
Erziehungsplänen der Bundesländer auftaucht, so auch im baden-württembergischen 
Orientierungsplan. Erziehungspartnerschaft, verstanden als gemeinsame Verantwortung und 
enge Zusammenarbeit der am Erziehungsprozess der Kinder hauptsächlich beteiligten 
Personen: Eltern und Erzieherinnen. Erziehungspartnerschaft kann sich in vielen Formen 
und auf unterschiedlichen Ebenen ausdrücken. In dem von der LANDESSTIFTUNG Baden-
Württemberg geförderten Projekt „Stärkung der Erziehungskraft der Eltern durch und über 
den Kindergarten“1) war es eine wesentliche Perspektive, Eltern eine aktive Teilnahme am 
pädagogischen Alltag des Kindergartens zu ermöglichen, um ihnen Anregungen für den 
Erziehungsalltag anzubieten und ihre Erziehungskompetenzen zu stärken. Dieses aktive 
Dabeisein im täglichen Geschehen des Kindergartens kann ganz unterschiedliche 
Ausformungen und Intensitäten besitzen, je nach Zeit und Möglichkeiten der Eltern. So breit 
gefächert wie die Elternschaft eines Kindergartens sich darstellt - mit ihrem jeweiligen 
kulturellen Hintergrund, ihren Talenten und Fähigkeiten, aber auch mit ihren zeitlichen 
Möglichkeiten -, so weit gesteckt kann die Palette der Aktivitäten und Angebote von und für 
Eltern ausfallen. Entscheidend für ein gutes Gelingen ist, dass Eltern sich eingeladen und 
willkommen fühlen vorbeizuschauen, teilzunehmen und sich einzubringen. Wenn Eltern ins 
Haus kommen und sich hier geschätzt fühlen, kann Erziehungspartnerschaft zwischen 
Elternhaus und Kindergarten wachsen. Erziehungspartnerschaft ist eine tragende Säule, um 
die elterlichen Erziehungskompetenzen zu stärken. Dies setzt auf beiden Seiten 
Dialogbereitschaft und eine klare und positive Haltung gegenüber dem jeweils anderen 
Erziehungspartner voraus. Und es beinhaltet eine Anerkennung der jeweiligen Expertenrolle: 
Eltern werden von den Erzieherinnen geschätzt als Experten der Lebenssituation der Familie 
und des häuslichen Aufwachsens der Kinder, die Erzieherinnen erhalten von den Eltern 
Anerkennung als Experten der öffentlichen Erziehung und der Lebenssituation im 
Kindergarten.  
 
 
 
2. Was spricht für eine Teilnahme von Eltern am Alltag im 

Kindergarten? 
 
Voraussetzung aller Teilhabe von Eltern am pädagogischen Alltag ist zunächst einmal eine 
hohe Offenheit des Kindergartens gegenüber Eltern und die Bereitschaft, ihnen Raum und 
Gelegenheit zu bieten, sich einzubringen. Den Erzieherinnen kommt dabei die Impuls 
gebende und einladende Rolle zu. Sie haben die Aufgabe, Eltern die hohe Bedeutung von 
Erziehungspartnerschaft und die darin liegenden Chancen für die Entwicklung und 
Förderung der Kinder zu verdeutlichen. 
 
 
1) Zwischen Sommer 2003 und Herbst 2005 nahmen in ausgewählten Regionen Baden-Württembergs etwa 130 
Kindergärten am Projekt „Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten“ teil. Das 
Projekt wurde von fünf Verbänden der Liga der freien Wohlfahrtspflege in Baden-Württemberg durchgeführt. 
Beteiligt waren die Caritasverbände der Diözese Rottenburg-Stuttgart und der Erzdiözese Freiburg, die 
Diakonischen Werke Baden und Württemberg und der Deutsche Paritätische Wohlfahrtsverband, Landesverband 
Baden  Württemberg.  Bis  zum  Ende  2006  fand  eine  landesweite  Implementierung der Projektergebnisse und  
-erfahrungen statt. 
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Eine solche Offenheit ermöglicht Eltern, neue Erziehungskompetenzen zu erwerben. 
Gleichzeitig bietet sie eine Chance, die Erfahrungs- und Bildungsmöglichkeiten von Kindern 
zu erweitern. Denn indem Eltern mit ihren Fähigkeiten und Ressourcen in die pädagogische 
Arbeit integriert werden, schaffen sie neue Anregungen, wecken neue Interessen und 
eröffnen Kindern Welten außerhalb des Kindergartens. Für Eltern wird außerdem das 
Alltagsgeschehen in der Einrichtung mit seinen Bildungsangeboten und den Lernfeldern ihrer 
Kinder transparenter und sie erhalten wichtige Impulse oder auch Anregungen im Blick auf 
ihr eigenes Erziehungsverhalten und die Gestaltung des häuslichen Alltags: Sie erleben die 
Neugier ihrer Kinder, wenn diese die Welt erkunden, sehen, welche Herausforderungen 
ihnen die gestalteten Räume, die bereitgestellten Materialien und die vielseitigen Angebote 
bieten, und sie spüren, welche sozialen Erfahrungen den Kindern in kleinen oder größeren 
Gruppen ermöglicht werden.  Ebenso erleben sie den Kontakt und die Beziehung der 
Erzieherin zu den Kindern, sie erfahren, welche Regeln es im Kindergarten gibt, wie hier 
Grenzen gesetzt werden und wie mit den Regeln umgegangen wird.  
 
Wenn Eltern im Kindergarten ein offenes Klima vorfinden, das sich durch Akzeptanz und 
Interesse auszeichnet, das sie dazu einlädt, eigene Lebenserfahrungen einzubringen und mit 
dem Kindergarten zu verknüpfen, dann haben Kinder wiederum die Chance, in einem 
sozialen Kontext aufzuwachsen, in dem ihre wichtigsten Bezugs- und Bindungspersonen 
miteinander im Dialog stehen, miteinander harmonieren und gemeinsam für das Kind 
einstehen. 
 
 
 
3. Was könnte gegen eine Teilnahme von Eltern sprechen? 
 
Zwar herrscht heute weitgehend Einigkeit darüber, dass die beiden wichtigsten Lebens- und 
Erfahrungsbereiche von Kindern eng miteinander verknüpft sein und Eltern und Erziehe-
rinnen partnerschaftlich kooperieren sollten. Dennoch ist es nicht überall selbstverständlich, 
dass sich Eltern aktiv am pädagogischen Geschehen des Kindergartens beteiligen können. 
In der Praxis sind immer wieder Bedenken gegen eine solche Teilnahme von Eltern am 
Kindergartenalltag zu hören. 
 
Ein Vorbehalt ist der, dass Eltern durch den Aufenthalt in der Gruppen Einblicke erhalten, 
die, wenn sie nach außen dringen, zu Missdeutungen oder gar Gerüchten führen können - 
etwa wenn es sich um Konflikte unter Kindern handelt oder wenn das Verhalten einer 
Erzieherin fehlgedeutet wird, weil das entsprechende Hintergrundwissen nicht vorhanden 
oder die Vorgeschichte einer Situation nicht bekannt ist. Diese Befürchtungen können sich 
lähmend auf eine konstruktive Kooperation auswirken.  
 
Denkbar ist auch, dass der Wunsch von Eltern, sich aktiv einzubringen, als Grenzüber-
schreitung oder gar als Abwertung der dort tätigen pädagogischen Mitarbeiterinnen gesehen 
wird. Der Kindergarten als ein Bereich, in dem professionelle Fachkräfte engagiert tätig sind, 
in dem ein klarer Bildungs- und Erziehungsauftrag besteht, der eine spezielle Ausbildung 
erfordert, soll nun plötzlich freigegeben werden für Eltern, die sich eher intuitiv, wenn auch 
mit hohem Engagement, einbringen? Nicht selten entsteht dadurch bei Erzieherinnen das 
Gefühl, sie würden in ihrem Tätigkeitsfeld eingeschränkt und beschnitten, vielleicht sogar 
abgewertet nach dem Motto: Mit Kindern spielen, Projekte für sie anbieten – dafür bedarf es 
doch keiner großen Qualifizierung! Aktivitäten von Eltern im Kindergarten können also nur 
dann ohne Vorbehalte stattfinden, wenn sich Erzieherinnen darüber im Klaren sind und dies 
auch selbstbewusst vertreten, dass sie die Gestalterinnen des Alltags sind und ihre Arbeit 
wichtig und sinnvoll ist, dass aber Eltern als wertvolle und ergänzende Partner gesehen 
werden.  
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Die am häufigsten vorgebrachten Bedenken gehen dahin, dass die Anwesenheit von Eltern, 
die über die normale Zeit des Bringens und Abholens der Kinder hinausreicht, Unruhe und 
Störungen erzeugen kann, was einen konstruktiven Tagesablauf und eine konzentrierte 
Arbeit mit den Kindern erschwert. Schließlich kennen Eltern die vereinbarten Regeln im 
Kindergartenalltag nicht, sie wissen nicht, welche Absprachen es mit einzelnen Kindern gibt 
und sorgen durch abweichende Signale oder abweichendes Verhalten für Turbulenzen im 
Alltagsgeschehen. Dies lässt sich jedoch verhindern, wenn den Eltern die internen Regeln 
der Einrichtung deutlich vermittelt werden und wenn sie bereit sind, diese auf dem 
Hintergrund des konzeptionellen Rahmens zu unterstützen.  
 
Wichtig ist also, all die eben genannten Bedenken sowie mögliche Stolpersteine im Vorfeld 
zu beachten und im Team oder auch mit Eltern zu besprechen. Eine gute Kooperation 
entsteht  nicht von selbst. Sie muss mithilfe einer Kultur der Offenheit erarbeitet werden, 
wozu auch die entsprechende Gesprächsbereitschaft gehört. Dies ist manchmal ein 
langwieriger Weg, der sich aber – so die Erfahrungen aus dem Projekt – immer lohnt.  
 
Die besten Ergebnisse für eine zunehmend konstruktive Kooperation bringen der 
professionelle Umgang miteinander und ein gemeinsames Konzept für die verschiedenen 
Formen der Teilnahme einschließlich Informationen, Vor- und Nachbesprechungen. Als 
hilfreich hat es sich dabei erwiesen, sich auf gemeinsame Regeln und Absprachen zu 
verständigen. So ist gewährleistet,  dass die Teilnahme von Eltern am pädagogischen Alltag 
auf einem fruchtbaren Boden gedeihen und allmählich in Richtung Erziehungspartnerschaft 
wachsen kann. Eltern im Kindergarten werden dann zur bereichernden Selbstverständ-
lichkeit.   
 
 
 
4. Auf die Haltung kommt es an 
 
Ein wertvolles Fundament, auf dem Eltern und Erzieherinnen ihre Kooperation aufbauen 
können, ist die bereits angesprochene gegenseitige Wertschätzung und Anerkennung der 
jeweiligen Kompetenzen und Fähigkeiten. Eine solche positiv geprägte Grundhaltung 
braucht jedoch Zeit zum Wachsen und äußert sich dann auf ganz unterschiedliche Weise: 
 
• Die jeweilige Sichtweise verändert sich, Eltern und Erzieherinnen erleben sich nicht mehr 

als Konkurrenten in der Erziehung der Kinder, sondern als Partner, die sich in ihrem 
Handeln zum Besten des Kindes ergänzen und unterstützen und auf Augenhöhe 
begegnen. Die unterschiedlichen Persönlichkeiten und vielfältigen kulturellen 
Hintergründe tragen zur Bereicherung des Kindergartens bei. 

• Die Anerkennung der Elternrolle hat zur Folge, dass Eltern sich willkommen und 
akzeptiert fühlen. Dadurch fällt es ihnen auch leichter, Wünsche, Anregungen und ihr 
Mitgestalten anzubieten. Stimmt die Atmosphäre, sind sie auch bereit, sich stärker im 
Kindergartenalltag einzubringen.  

• Ein solches Engagement wird nicht mehr als Kompetenzüberschreitung und Last, 
sondern als Bereicherung und auch Entlastung gesehen. „Was ich früher als Anspruch 
empfunden habe, werte ich jetzt eher als einen ernst zu nehmenden Vorschlag“, so eine 
Erzieherin am Ende des Projektes. 

• Diese veränderte Perspektive führte im Laufe des Projektes auch dazu, dass aufseiten 
der Erzieherinnen vorhandene Ängste vor Kritik oder allzu großer Einmischung der Eltern 
abgebaut werden konnten. Dies wiederum stellt eine gute Basis dar, auf der es leichter 
fällt, Eltern möglichst frühzeitig in die Planung und Gestaltung der Arbeit einzubinden und 
ihnen einen eigenen Gestaltungsraum zu überlassen.  
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• Durch eine solch enge Zusammenarbeit und ein entsprechendes partnerschaftliches 
Miteinander hat sich – so unsere Erfahrung – ein Perspektivwechsel bei den 
Erzieherinnen vollzogen: Der Blick, der ursprünglich auf das einzelne Kind und seine 
Entwicklung gerichtet war, weitet sich zur Familie hin – auf ihr Beziehungsgeflecht, ihre 
Vorstellungen und Erwartungen. Eine Leiterin hat es einmal so auf den Punkt gebracht: 
„Kein Kind kommt allein!“  

 
 
 
5. Eltern in den Kindergartenalltag einbeziehen 
 
Eine Öffnung des Kindergartens für Eltern ist ein wichtiger Schritt in Richtung Erziehungs-
partnerschaft; er verändert das Leben und die Atmosphäre im Haus wesentlich. Eine 
Entscheidung für die Öffnung ist also gravierend. Sie muss daher im Vorfeld gründlich 
diskutiert werden, um alle Bedenken auszuräumen und die Zustimmung des ganzen Teams 
zu erhalten. Auch die Einstellungen der Eltern und ihre Bereitschaft, sich aktiv zu beteiligen, 
sollten  angesprochen werden. Hier muss jede Einrichtung für sich festlegen, welche Formen 
der Teilnahme von Eltern vorstellbar und realisierbar sind. Sinnvoll ist es dann auch, diese 
Form der Erziehungspartnerschaft in die Konzeption aufzunehmen und als Angebot und 
Wunsch allen neuen Eltern im Erstgespräch mitzuteilen.  
 
Wenn Eltern und Erzieherinnen im Sinne einer Erziehungspartnerschaft kooperieren, kann 
der Gewinn für die Kinder und ihre Entwicklung nicht hoch genug bewertet werden, und auch 
für die Erwachsen ergeben sich durchweg positive Erfahrungen, wie das Projekt gezeigt hat. 
Eltern können durch die Teilnahme am Kindergartenalltag erleben, wie Erzieherinnen mit 
den Kindern umgehen, wie sie Probleme und Konflikte lösen, wie sie Angebote planen und 
durchführen. Dabei gewinnen sie Anregungen für den eigenen Erziehungsalltag, erfahren 
aber auch gleichzeitig, was an einem Tag im Kindergarten alles passiert, wie vielfältig die 
Erfahrungs- und Lernbereiche für ihre Kinder sind. Die Arbeit des Kindergartens wird 
dadurch für sie transparenter und besser nachvollziehbar.  
 
Den Erzieherinnen wiederum, die den Eltern einen Zugang zu ihrer Arbeit mit den Kindern 
gewährt haben, wurde vonseiten der Eltern viel Wertschätzung und Anerkennung für die 
geleistete Bildungs- und Erziehungsarbeit vermittelt. 
 
 
Das Schaubild auf der folgenden Seite zeigt, welche Handlungsfelder für eine Teilnahme von 
Eltern im Kindergartenalltag denkbar sind. Aus diesen Anregungen kann jede Einrichtung 
Ideen schöpfen, um Ähnliches im eigenen Haus umzusetzen. 
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Handlungsfelder 

 
 
Abbildung: Mögliche Handlungsfelder für Eltern im Kindergarten 
 
 
 
5.1 Hospitationen 
 
Sehr viele Eltern im Projekt nutzten die Möglichkeit, durch Hospitationen das eigene Kind im 
Zusammenspiel mit anderen zu erleben, sich ein eigenes Bild vom Geschehen und den 
vielfältigen Aktivitäten im Kindergarten zu machen und sich auf diese Weise am 
Erziehungsalltag zu beteiligen. Hospitationen, bei denen Eltern die Rolle des teilnehmenden 
Beobachters einnehmen, bieten ihnen die Gelegenheit zu erleben, wie die Erzieherinnen mit 
bestimmten Situationen umgehen, etwa beim Gestalten von Angeboten oder bei Konflikten 
zwischen Kindern, und daraus Anregungen für eigenes Verhalten abzuleiten. Sie erfahren 
zudem, wie vielfältig und vielgestaltig der Tag in einer Kindergruppe ist, welche Prozesse 
ablaufen, welche Beziehungen zwischen Kindern geknüpft und aufgekündigt werden. Sie 
nehmen wahr, welche Lernangebote und Lernprozesse in der Gruppe stattfinden und 
können darüber ihre eigenen Erziehungskompetenzen erweitern. Außerdem erfahren sie, 
wie selbstständig ihre Kinder in der Kindergruppe oft agieren. Viele Erzieherinnen melden 
zurück, dass Eltern nach einer solchen Hospitation neben neuen Anregungen für zu Hause 
einen veränderten, positiven Blick auf ihr Kind bekommen haben. 
 
Hospitationen unterstützen zudem den Aufbau einer vertrauensvollen und wertschätzenden 
Beziehung zwischen Eltern und Erzieherinnen, weil beide Partner mehr über  die jeweiligen 
Aufgaben- und Lebensbereiche des anderen mitbekommen:  Erzieherinnen erfahren mehr 
über den familiären Hintergrund, in dem das Kind aufwächst, erfahren etwas über die 
prägende Familienkultur der ihnen anvertrauten Kinder; Eltern lernen den Ort und die 
Personen kennen, denen sie ihr Kind anvertrauen. 
 
Hospitationen sind eine Einladung an alle Eltern zur teilnehmenden Beobachtung im Alltag 
der Kindertageseinrichtungen, oder, wie es eine Erzieherin ausgedrückt hat: „Kinder und 
Erzieherinnen laden Eltern an den Ort ein, an dem sich das Kind den größten Teil des Tages 
aufhält."  
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Eltern erhalten durch regelmäßige Hospitationen 
 
• Einblicke in die pädagogische Arbeit (Transparenz), 
• Informationen über den Entwicklungsstand ihres Kindes (Entwicklungs- und Bildungs-

prozesse des Kindes gemeinsam begleiten) und 
• Impulse für ihr Erziehungsverhalten (Lernen am Modell). 
 
Hospitationen schaffen Transparenz 
Eltern erhalten durch Hospitationen umfassende Einblicke in die pädagogische Arbeit der 
Kindertageseinrichtung. Sie erleben die Vielfalt des Alltags, den Tagesablauf, Rituale, die 
den Erzieherinnen und Kindern wichtig sind. Sie lernen im Detail die Umsetzung der 
pädagogischen Konzeption einer Tageseinrichtung kennen, die ihnen bisher allenfalls in 
schriftlicher Form vertraut war. Und sie bekommen einen Eindruck vom Leben und der 
Atmosphäre der Einrichtung, in der ihr Kind mit anderen Kindern einen großen Teil des 
Tages verbringt. Die Eltern sind beruhigt, wenn sie sich über das Geschehen in der 
Kindertageseinrichtung ein eigenes Bild machen können. Sie sehen, was passiert und wie 
die Erzieherinnen arbeiten. Die pädagogische Konzeption wird so transparent und erlebbar. 
Transparenz ist wichtig, um ein Vertrauensverhältnis zwischen Eltern und den Erzieherinnen 
zu entwickeln.  
 
Hospitationen unterstützten die Entwicklungs- und Bildungsprozesse des Kindes 
Hospitationen und die dabei gewonnenen Eindrücke stellen eine gute Grundlage für einen 
kontinuierlichen Austausch zwischen Eltern und Erzieherinnen dar und fördern die 
gemeinsame Begleitung des Kindes bei seinen Entwicklungs- und Bildungsschritten. Eltern 
erleben ihr Kind in der Kindertageseinrichtung im sozialen Miteinander mit jüngeren, 
gleichaltrigen und älteren Kindern. Sie können beobachten, wie es sich in der Kindergruppe 
verhält und womit es gerne spielt. Ihre Beobachtungen in der Tagesseinrichtung verknüpfen 
sich mit ihren Einschätzungen, bestätigen diese oder eröffnen neue Sichtweisen und lassen 
so eine präzisere und umfassendere Sicht auf den Entwicklungsstand ihres Kindes zu. Dies 
ist wiederum eine gute Ausgangsbasis für umfassende und regelmäßige Entwicklungs-
gespräche mit den Erzieherinnen. In diesen Gesprächen kann gemeinsam überlegt und 
geplant werden, wie das Kind individuell gefördert werden könnte. Zudem erleben die Kinder, 
wenn ihre Eltern in der Kindertageseinrichtung anwesend sind, deren Anerkennung und 
Wertschätzung und werden so in ihrem Selbstwertgefühl gestärkt: „Meine Eltern kommen mit 
in meinen Kindergarten, es ist ihnen wichtig, was ich dort mache!"  
 
Praxisbeispiel: 
Im Kindergarten in Crailsheim-Ingersheim ist verabredet, dass jedes Kind seinen Vater oder 
seine Mutter im Stuhlkreis bekannt macht, wenn sie am folgenden Tag im Kindergarten zum 
Hospitieren kommen. Stolz wird verkündet: „Morgen kommt mein Papa in den Kindergarten. 
Er heißt ... Er hat mir heute beim Frühstück erzählt, dass er sich schon jetzt darauf freut, weil 
er unbedingt sehen will, was wir alles miteinander spielen."  
Am Tag der Hospitation stellen sich die hospitierenden Eltern dann selbst im Morgenkreis 
vor, erzählen etwas über sich, was sie arbeiten oder wie ihr Tag abläuft und – ganz wichtig! – 
berichten aus ihrer eigenen Kindergartenzeit – an welche Spiele sie sich noch erinnern, wie 
die Erzieherinnen damals waren … 
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Hospitationen ermöglichen Lernen am Modell 
Eltern können bei den Hospitationen vielfältige Lernerfahrungen machen. Sie haben die 
Gelegenheit, Erzieherinnen im Umgang mit den Kindern zu beobachten. Dabei sehen sie, 
wie sie die pädagogische Arbeit mit den Kindern organisieren, wie sie auf Fragen der Kinder 
eingehen oder wie diese in Konfliktsituationen intervenieren. Sie lernen neue Spiele, Lieder, 
Bücher kennen. Sie werden mit Materialien vertraut, die man zum Basteln verwenden kann, 
und erhalten auch hier wichtige Anregungen. Im Beobachten erhalten sie die Chance, ihr 
Erziehungsverhalten zu überdenken: „Hätte ich mich in dieser Situation genauso oder 
vielleicht ganz anders verhalten?“ Im anschließenden Austausch über die Erfahrungen und 
Beobachtungen während der Hospitationen können die Eltern mit der Erzieherin besprechen, 
was ihnen aufgefallen ist und was sie gerne genauer besprechen möchten. Weil die 
Erzieherinnen ihnen zuhören, fühlen sie sich anerkannt und wertgeschätzt. Quasi nebenbei 
findet also bei Hospitationen auch Elternbildung statt. 
 
Ebenso tragen regelmäßige Hospitationen dazu bei, dass die Beziehung zwischen den 
Eltern und den Erzieherinnen eine andere, intensivere und offenere wird: „Beide Seiten 
erleben einander im Umgang mit Kleinkindern, lernen einander immer besser kennen und 
erkennen die erzieherische Kompetenz des anderen. Sie entwickeln Vertrauen und 
Wertschätzung füreinander; offene freundschaftliche Gespräche werden möglich. Aber auch 
die Erziehungsfehler der Eltern und Fachkräfte werden sichtbar. Dadurch werden Mythen 
von der `guten Mutter´ oder der `perfekten Erzieherin´ hinfällig: Beide Seiten nehmen 
einander als Menschen mit individuellen Stärken und Schwächen wahr.“ (Textor, BoD, S.57) 
 
Damit die Hospitationen der Eltern möglichst störungsfrei verlaufen und für alle eine 
Bereicherung darstellen, sind folgende Aspekte zu berücksichtigen: 
 
Hospitationen als Bestandteil der pädagogischen Konzeption 
Das Angebot zur Hospitation sollte als ein wichtiger Aspekt von Erziehungspartnerschaft in 
der schriftlichen Konzeption der Tageseinrichtung verankert sein. Bereits im Aufnahme-
gespräch werden die Eltern über dieses Angebot informiert und zur Teilnahme eingeladen. 
Die Ziele, die mit den Hospitationen verfolgt werden, und die Chancen, die sie mit Blick auf 
das Kind in sich tragen, werden ihnen erläutert. Die Eltern erfahren, wie diese Hospitationen 
konkret verlaufen, in welchem Zeitraum innerhalb des Kindergartenjahres hospitiert werden 
kann (ganzjährig oder zu bestimmten Zeiten innerhalb des Jahres) und welche Regeln dabei 
zu beachten sind. Ein einführender Elternabend kann ebenfalls dazu genutzt werden, um auf 
die Bedeutung der Hospitationen hinzuweisen. Es empfiehlt sich auch, einen kurzen 
schriftlichen Leitfaden zu erstellen, in dem die wesentlichen Aspekte übersichtlich 
festgehalten sind. Im Rahmen eines solchen Elternabends ergeben sich Möglichkeiten, 
konkrete Fragen der Eltern zu besprechen und zu beantworten.  
 
Am Morgen der eigentlichen Hospitation sollte in einem kurzen Gespräch zwischen 
Erzieherinnen und Eltern nochmals über die aktuelle Situation in der Gruppe und die an 
diesem Tag geplanten Vorhaben informiert werden, um die Eltern auf die äußeren Umstände 
der Hospitation einzustimmen. 
 
Praxisbeispiel: 
Die Erzieherinnen des Evangelischen Louise-Scheppler-Kindergartens und die Erziehe-
rinnen der Kindergärten der Stadt Lauffen haben zusammen mit ihrer Kindergarten-
beauftragten einen solchen schriftlichen Leitfaden entwickelt. Dieser Leitfaden hat den Titel: 
„Als Gast mit meinem Kind den Alltag der Kindertageseinrichtung erleben." Hier erhalten die 
Eltern Informationen rund um die Hospitation. 
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Regeln zur Hospitation 
Im Team des Kindergartens sollten möglichst in Kooperation und Abstimmung mit dem 
Elternbeirat gemeinsame Regeln zur Hospitation diskutiert und abgesprochen und dann allen 
Eltern bekannt gemacht werden. Dies ermöglicht ein abgestimmtes Vorgehen und gibt allen 
Beteiligten Sicherheit und einen klaren äußeren Rahmen vor. 
 
Hier sind einige Regeln beispielhaft aufgeführt: 
 
• Hospitationstermine werden durch einen „Hospitationskalender" bekannt gegeben, der 

am Informationsbrett für die Eltern aushängt. Aus ihm werden die Tage und Zeiten 
ersichtlich, an denen Hospitationen möglich sind. 

• Eltern tragen sich in den Hospitationskalender ein. Gleichzeitig informiert der Kalender 
die anderen Eltern, wer zur Hospitation in der Einrichtung angemeldet ist und welche 
Zeiten bereits besetzt sind. 

• Für den besseren Überblick empfiehlt sich, dass jede Familie frühzeitig einen Termin zur 
Hospitation einplant. Daraus sollte aber keine Verpflichtung zur Hospitation abgeleitet 
werden. Es wird immer Eltern geben, die dafür nur schwer Zeit erübrigen können oder 
andere Formen der Elternbeteiligung in der Einrichtung bevorzugen. 

• Während eines Hospitationstermins sollten nicht mehr als zwei Eltern in der Einrichtung 
anwesend sein, damit auch ein Nachgespräch möglich ist. 

• Hospitierende Eltern haben eine Ansprechpartnerin für diese Zeit, die vorher feststeht 
und die den Eltern bekannt ist. 

• Zu jeder Hospitation gehört ein kurzes Vorgespräch, in dem nochmals der Ablauf, die 
Regeln und die Schweigepflicht angesprochen werden. 

• Eine Nachbesprechung, direkt im Anschluss an die Hospitation, dient zur Reflexion der 
Beobachtungen und Erfahrungen. 

• Die Erzieherin, die als Ansprechpartnerin fungiert, erstellt nach Möglichkeit ein 
Kurzprotokoll. Dieses wird in dem in der Einrichtung gebräuchlichen Dokumentations-
system abgelegt. 

 
Praxisbeispiel: 
Die Erzieherinnen der Kindergärten der Stadt Lauffen und des Evangelischen Louise-
Scheppler-Kindergartens haben für sich eine Checkliste erarbeitet. Sie beinhaltet alle 
Details, die für ein Gelingen der Hospitation zu bedenken sind und soll als Anregung für 
andere dienen. Wichtig ist jedoch, dass jedes Team sich individuell auf entsprechende 
Kriterien festlegt, damit die Hospitationen nicht unverbindlich bleiben, sondern als 
wesentlicher konzeptioneller Baustein für die Zusammenarbeit mit Eltern gesehen werden 
(siehe Anhang). 
 
Reflexion der Hospitation 
Während der Hospitation haben die Eltern ganz unterschiedliche Beobachtungen gemacht. 
Sie haben etwas über ihr Kind, aber auch über andere Kinder erfahren. Sie haben die 
Erzieherinnen im Umgang mit den Kindern und mit Kolleginnen erlebt. Die Eltern haben 
einen neuen Einblick in das Alltagsgeschehen und die pädagogischen Abläufe in der Gruppe 
gewonnen, in der sie als Hospitierende teilgenommen haben. Aus diesen Beobachtungen 
hat sich möglicherweise eine Reihe von Fragen für sie ergeben, die es zu klären oder zu 
besprechen gilt. Hierzu sollte die Gelegenheit der Rückschau in einem kurzen Gespräch 
direkt am Anschluss an die Hospitation eingeplant werden. Hilfreich ist es, dies anhand 
einiger offener Fragen zu tun:  
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Mögliche Reflexionsfragen können sein: 
 
Fragen zum Gesamteindruck 
• Was hat Sie besonders beeindruckt? 
• Was war für Sie neu? 
• Was waren wichtige Erfahrungen für Sie? 
 
Fragen zum eigenen Kind 
• Wie haben Sie Ihr Kind erlebt? 
• Was haben Sie über Ihr Kind erfahren? 
• Was möchten Sie zum Verhalten Ihres Kindes noch wissen? 
• Haben Sie etwas Neues über Ihr Kind erfahren? 
 
Fragen zum Verhalten der Erzieherin 
• Wie haben Sie die Erzieherinnen erlebt? 
• Was möchten Sie anmerken? 
• Was möchten Sie nachfragen? 
 
Fragen zu Anregungen für das eigene Erziehungsverhalten 
• Was von dem, das Sie heute beobachtet haben, werden Sie in ihren Erziehungsalltag mit 

ihrem Kind mitnehmen? 
• Was war für Sie eine Anregung für ihr eigenes Erziehungsverhalten? 
 
Was Sie sonst noch sagen möchten 
• Gelegenheit zur wertschätzenden Rückmeldung 
 
Praxiserfahrungen 
Eine Leiterin beschreibt ihre Erfahrung mit den Hospitationen wie folgt: „Nach einer 
einführenden Fortbildung haben wir uns auf einen gemeinsamen Leitfaden für unsere 
Einrichtungen verständigt, der als verbindliche Grundlage dient und einen Flyer erarbeitet, in 
dem Eltern detailliert auf die Möglichkeit der Hospitationen hingewiesen werden. Darin waren 
Informationen enthalten, dass immer nur eine Person am Tag hospitieren sollte, dass es eine 
Schweigepflicht über das Beobachtete gibt und auch Rücksicht genommen werden sollte, 
wenn es Vorbehalte anderer Eltern gäbe. Das war aber bisher nicht der Fall. Ganz wichtig 
war es uns auch, dass eine Vor- und Nachbereitung dieser Hospitationen mit einer 
Erzieherin vereinbart wird. Für diese Reflexionen haben wir entsprechende Fragen 
vorbereitet, mit denen jedoch flexibel – je nach Situation und Beobachtungserfahrung – 
umgegangen wurde.“  
 
Solche klaren Regelungen im Vorfeld bieten einen festen Rahmen und nehmen auch ein 
wenig die Angst, was da auf die Erzieherinnen zukommt, wenn Eltern vom Angebot der 
Hospitation Gebrauch machen. 
 
Rückfragen haben ergeben, dass etwa ein Fünftel der Eltern regelmäßig hospitiert. 
Berücksichtigt man, dass Eltern auch andere Möglichkeiten der Teilnahme nutzen, so ist 
dies eine erfreulich hohe Zahl. Ein weiterer Aspekt, der nach Meinung der oben zitierten 
Leiterin positiv zu Buche schlägt, ist „die Chance, dass durch Hospitationen und das 
Erleben und Sehen eine größere Transparenz und eine andere Sicht auf die Arbeit der 
Erzieherinnen erzeugt werden“.  
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5.2 Elternangebote für Kinder 
 
Neben der Hospitation gibt es weitere Möglichkeiten für Eltern, sich aktiv am pädagogischen 
Alltag des Kindergartens zu beteiligen, etwa durch kleine Projekte, die sie in Absprache mit 
den Erzieherinnen anbieten. Ausschlaggebend dafür ist, Mütter und Väter einzuladen, sich 
mit ihren Fähigkeiten ins Geschehen einzubringen, sie dazu zu ermuntern und ihnen 
anzubieten, die Aktionen gemeinsam vorzubereiten und nach zu besprechen. Auch für eine 
solche Teilhabe am pädagogischen Alltag und der damit verbundenen Chance zum 
„Modelllernen“ ist es unbedingt notwendig, sich über gemeinsame Regeln im Vorfeld zu 
verständigen.  
 
Als förderlich für Elternangebote hat sich erwiesen, wenn eine Erzieherin im Hintergrund 
begleitend eingebunden war, aber für die von den Eltern durchgeführte Aktion nicht die erste 
Verantwortung trug. Auch für Erzieherinnen war dies ein Lernprozess:  Kompetenzen 
abzugeben und zu akzeptieren, dass die Eltern Projekte in eigener Regie und mit eigenen 
Vorstellungen durchführen können.  
 
Für die Erzieherinnen bedeutet die Mitarbeit der Eltern eine weitere wichtige Veränderung: 
Wenn Eltern sich beteiligen, werden Erzieherinnen mit anderen Inhalten, Ansichten und 
Handlungsweisen konfrontiert. Sie erleben sich in einer anderen, eher beobachtenden Rolle 
und müssen sich zurücknehmen. Aktivitäten und Nachfragen der Eltern regen zum 
Hinterfragen der eigenen Vorstellungen, Haltungen, aber auch Herangehensweisen an ein 
Thema oder Projekt an, erweitern eigenes Wissen und geben Impulse zur persönlichen und 
fachlichen Weiterentwicklung. 
 
Eltern übernehmen Verantwortung und erleben, dass ihre Kompetenzen, aber auch ihre 
Person gefragt sind. Eltern erfahren, dass sie wertgeschätzt und als gleichberechtigt 
behandelt werden. Auf der anderen Seite können Eltern besser nachvollziehen, was es 
heißt, täglich für die Bildung und Erziehung einer großen Gruppe von Kindern die 
Verantwortung zu tragen und den Alltag einer Tageseinrichtung spannend und anregend, 
aber auch möglichst störungsfrei zu organisieren. Sie erleben, was es heißt, die 
unterschiedlichen Bedürfnisse der Kinder wahrzunehmen und auf sie einzugehen, die 
größeren und kleineren Konflikte in der Kindergruppe im Auge zu haben und bei Bedarf mit 
Lösungen zu Verfügung zu stehen und den Kindern emotionale Zuwendung zu geben. Wie 
komplex diese Anforderungen und Erwartungen sind, wird von Eltern eher wahrgenommen, 
wenn sie selbst diesen Alltag erleben und auch bedingt mitgestalten. Deutlich wird dies in 
dem Zitat einer Mutter: „Mir ist bewusst geworden, welche Arbeit und Mühe es kostet, 
Angebote für Kinder vorzubereiten und durchzuführen. Ich weiß jetzt viel besser, was die 
Erzieherinnen täglich leisten." 
 
Selbst Aktionen zu gestalten ermöglicht Eltern, ihre Begabungen und speziellen  Fähigkeiten 
und Kenntnisse in den Kindergarten einzubringen. Dies erweitert das Angebotsspektrum für 
Kinder und eröffnet ihnen neue Horizonte und andere Sichtweisen auf die Welt. Außerdem 
erleben die Kinder ihre Eltern einmal in einer anderen als der gewohnten Situation und Rolle 
und sehen ein gutes Zusammenspiel zwischen Eltern und Erzieherinnen. Eltern werden auf 
diese Art ganz selbstverständlich zum Teil des Kindergartens und die beiden wichtigen 
Lebens- und Erfahrungsräume von Kindern nähern sich an. Dieses Zusammenspiel 
zwischen Eltern und Erzieherinnen und der sich darin ausdrückende gegenseitige Respekt 
und die wechselseitige Anerkennung sind für die Entwicklung und die Identitätsbildung des 
Kindes von grundlegender Bedeutung.  
 
Zudem lernen Eltern, die sich aktiv in den Kindergartenalltag einbringen, andere Kinder und 
andere Eltern kennen, mit denen sie vielleicht noch kein Wort gewechselt haben. Zeitweise 
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in die Kindergruppe eingebunden zu sein, fördert also soziale Beziehungen und Bindungen 
und wirkt sich bereichernd für Eltern wie Kinder aus.  
 
Angebote von Eltern im Kindergarten können auf unterschiedliche Weise in den Ablauf und 
den Alltag integriert werden: 
 
• Möglich sind einmalige, aus der Situation heraus geborene Aktionen, wenn ein 

bestimmtes Thema in der Gruppe gerade interessant ist und vertieft werden soll und eine 
Mutter oder ein Vater (oder auch jemand anderes aus der Familie) aufgrund eigener  
Erfahrungen oder Kenntnisse Weiterführendes beisteuern kann. 

• Einrichtungen, die als Prinzip ihrer pädagogischen Planung die Projektarbeit festgelegt 
haben, klären bei den Überlegungen zu einem neuen Projekt, in welcher Form Eltern zur 
Bereicherung integriert werden können (etwa, wenn es um das Kennenlernen der Berufe 
der Eltern geht). 

• Einige der Projekteinrichtungen sind dazu übergegangen, diese Aktivitäten als festen 
Bestandteil ihrer Planung auszuweisen. Sie nehmen zu Beginn des Jahres eine 
Sammlung und genaue Planung vor, welche Angebote oder Workshops Eltern beisteuern 
können und welche dieser Elternangebote zu welchem Zeitpunkt in die Gesamtplanung 
passen, um einen Überblick zu haben und Kollisionen – gerade bei länger laufenden 
Angeboten – zu vermeiden. 

 
Einige Beispiele für solche Workshops sollen Interesse wecken und Ideen für eigene 
Überlegungen geben: 
 
Praxisbeispiel: Im Kindergarten Güglingen-Eibensbach gestalten die Eltern Angebote für 
Kinder im Alltag der Einrichtung auf vielfältige Weise.  
Bei einer Besprechung zwischen Elternbeirat und Erzieherinnen wurde gemeinsam überlegt, 
welche Kompetenzen die Eltern in den Kindergarten einbringen könnten. Die Erzieherinnen 
regten die Eltern an, sich sogenannte Workshops für die Kinder zu überlegen. Workshops 
wurden als längerfristige zusätzliche Angebote von Eltern definiert. Die Elternbeiräte waren 
begeistert von dieser Idee und übernahmen die Aufgabe, auch auf die anderen Eltern 
zuzugehen. Alle Eltern waren unter dem Motto „Eltern für Kinder" zu einem Elternabend 
eingeladen. Unter der Moderation der Elternbeiräte erstellten die Eltern gemeinsam eine 
Eltern-Kompetenzliste mit Ideen für Workshops.  
 
Ausgehend von dieser Liste von Kompetenzen und Interessen, die die Eltern einbringen 
wollten, entwickelten Eltern und Erzieherinnen gemeinsam Workshops  zum Beispiel mit den 
Schwerpunkten „Feld-, Wald- und Wiesentag", „Backen" und „Kaspertheater“. Durchgeführt 
werden die Workshops in eigener Regie von den Eltern. Die Kinder entscheiden selbst, an 
welchem der angebotenen Workshop sie teilnehmen wollten. 
 
Workshop Wald- und Wiesentag 
Der Feld-, Wald- und Wiesentag findet einmal im Monat statt. Die Kinder entdecken dabei 
zusammen mit den beteiligten Müttern die Natur und alles, was es auf Feldern, in den 
Wäldern und Wiesen der Umgebung ihres Kindergartens zu sehen und zu untersuchen gibt. 
Dass dabei auch gleichzeitig etwas Konkretes und Nützliches für die Gemeinschaft im 
Kindergarten entstehen kann, zeigt folgendes Beispiel: Einer dieser Feld, Wald- und 
Wiesentage stand unter dem Motto „Wir sammeln Äpfel". Schon im Sommer war das 
„Saftkonto“ des Kindergartens wieder einmal leer getrunken. Auf einer städtischen Wiese 
sammelten daher Eltern und Kindern viele abgefallene Äpfel, die dann beim Getränkehändler 
abgeliefert wurden. Dort wurden sie weiterverarbeitet und so konnte das Saftkonto gefüllt 
werden, das heißt, der Kindergarten konnte wieder verbilligten Apfelsaft kaufen. 
Jeweils zwei Mütter und eine Erzieherin begleiten die Kinder bei diesem Workshop. 
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Workshop „Backen“ 
Parallel zum Feld-, Wald- und Wiesentag wird der Workshop "Backen" angeboten. Beim 
Backen helfen die Kinder aktiv mit und erleben die Herstellung von Backwaren - vom 
Zubereiten des Teiges bis zur Fertigstellung. Die Backerzeugnisse werden dann mit allen 
Kindern der Gruppe gegessen. Eine Mutter ist für den Backworkshop zuständig und spricht 
andere Mütter zur Unterstützung an. 
 
Workshop „Kaspertheater“ 
„Tri, tra, trallala, der Kaper, der ist wieder da" – so heißt es einmal im Monat im Kindergarten. 
Zwei Mütter haben den „Kaspertheaterworkshop" gegründet. Sie schreiben kleine Stücke mit 
den Kindern, proben mit ihnen und laden dann alle zur Aufführung ein. Die Begeisterung ist 
groß und animiert die Kinder dazu, sich selbst kleine Szenen auszudenken und dies mit den 
Kasperpuppen den anderen Kindern zu präsentieren. 
 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Erfahrungen mit den Workshops 
überwiegend positiv waren. Die „Workshop-Eltern" hatten sehr viel Spaß bei der Arbeit mit 
den Kindern. Sie fühlten sich herausgefordert, kamen aber auch immer wieder an zeitliche 
und kräftemäßige Grenzen. 
 
Wie die Rückschau ergab, führten auch diese Angebote dazu, dass Eltern eine hohe 
Wertschätzung für die Leistung der Erzieherinnen entwickelten und das auch zum Ausdruck 
brachten. 
 
Damit diese positiven Erfahrungen und die Erweiterung des Angebots für die Kinder auch 
nachhaltig wirken, wurde vereinbart, dass die beteiligten „Workshop-Eltern" am Anfang des 
neuen Kindergartenjahres die neuen Eltern in die Möglichkeit solcher Workshops einführen 
und sie dafür begeistern sollten. So soll gewährleistet werden, dass Workshops ein fester 
Bestandteil des Angebots der Tageseinrichtung bleiben, aber auch ein tragendes Element 
von Erziehungspartnerschaft im Hause. 
 
Ebenfalls Workshop-Charakter hat ein seit mehreren Jahren durchgeführtes Angebot von 
Müttern im Evangelischen Kindergarten in Esslingen-Sirnau. Für die Kinder, die sich im 
letzten Jahr vor der Schule befinden, gibt es einmal wöchentlich kleinere und größere 
Projekte – eigenverantwortlich geplant, organisiert und durchgeführt von einem festen 
Stamm von Müttern des Kindergartens. Das können Backaktionen, Ausflüge oder andere 
Aktivitäten sein. Die Tatsache, dass dieses Angebot schon lange läuft, macht deutlich, dass 
es nicht nur bei den künftigen Schulkindern sehr beliebt ist, sondern auch bei den beteiligten 
Müttern, und es zeigt, dass es eine positive und konstruktive Zusammenarbeit mit dem Team 
gibt, das den nötigen Rahmen vorgibt. 
 
Auch das folgende Beispiel aus dem Evangelischen Diedrich-Bonhoeffer-Kindergarten in 
Ostfildern soll Mut machen, Ähnliches zu versuchen: Beim Betreten der Einrichtung fielen 
immer wieder die vielen Bücher auf, die auf alle Gruppenräume verteilt waren, dazu kam ein 
wahrer Bücherschatz im Büro: Kinderbücher, Fachbücher und Ratgeber für Eltern. Manche 
Bücher waren auch doppelt vorhanden. Schon lange bestand die Idee, all die Bücher in einer 
gemeinsamen Bibliothek zusammenzufassen. Ideal dafür schien der geräumige 
Eingangsbereich. Die Planung der Bibliothek übernahm das Team gemeinsam mit den 
Eltern, die Ausführung lag dann in den Händen der Eltern. Sie besorgten halbhohe Regale 
für die Bücher, sichteten die Bestände, ordneten sie neu und katalogisierten sie – und sind 
jetzt auch für die Ausleihe am Wochenende zuständig. 
 
 

Eltern im Kindergartenalltag    13 



 

Väter für Kinder 
Viele Einrichtungen klagen darüber, dass sie die Väter so schwer erreichen. Einige 
Tageseinrichtungen haben aus der Beobachtung heraus, dass Väter für ihre Kinder nur 
selten präsent sind und Kinder in den frühen Lebensjahren bis hin zur Grundschulzeit nur 
wenige männliche Identifikationspersonen haben, die Väter als Zielgruppe ins Auge gefasst 
und spezifische Angebote für sie initiiert. Wichtig dabei ist, dass Signale an Väter gehen, die 
sie auch als Väter ansprechen. Das beginnt schon bei den Elternbriefen, in denen meist nur 
„Eltern“ allgemein genannt werden. Hier kann schon ein positives Zeichen sein, von 
„Müttern“ und „Vätern“ zu sprechen und dies auch so in Einladungen zu formulieren. 
 
Die Erfahrung hat gezeigt, dass es bei der Zielgruppe „Väter" eine wichtige Rolle spielt, 
ihnen einen eigenen Raum für eine Beteiligung zu geben, also Möglichkeiten, ihre spezifi-
schen Kompetenzen einzubringen. Die Schwelle für Väter, sich im Kindergarten zu engagie-
ren, ist umso niedriger, je eher sie bei ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten abgeholt werden. 
Und diese Kompetenzen sind nicht, wie man meinen könnte, nur die praktischen Dinge, also 
Handwerksarbeiten (das wäre zudem ein Klischee, denn nicht alle Väter sind in handwerk-
lichen Berufen tätig und handwerkliche Fertigkeiten sind nicht genetisch bedingt). Väter 
genießen es durchaus, auch einmal Raum zu bekommen, um einfach mit ihren Kindern zu 
spielen. Entscheidend ist zudem, den Alltag von Vätern aufzugreifen. Das beginnt schon 
damit, dass bei Anfragen an Väter bedacht werden sollte, dass die Mehrzahl von ihnen 
berufstätig ist und dadurch nur zu bestimmten Zeiten eingeladen werden kann. Andererseits 
bietet ihre Berufstätigkeit auch viele spannende Anknüpfungspunkte, wenn es darum geht, 
Kindern die Berufe der Väter nahe zu bringen. Und das beschränkt sich eben nicht nur auf 
klassische Handwerksberufe. 
 
Verlinden/Külbel (S. 43) führen vier Kriterien an, die bei der Ansprache von Vätern zu be-
denken sind: 
 
• Väterfreundliche Signale von Anfang an aussenden 
  damit Väter sich in der Einrichtung wahrgenommen fühlen. 
• An Fähigkeiten der Väter anknüpfen 
  damit Väter sich den Erwartungen gewachsen fühlen. 
• Den Alltag von Vätern aufgreifen 
  damit Väter sich selbst treu bleiben können. 
• Verstehen wie Väter Kind und Familie sehen 
  damit Väter ihre Sicht von Kind, Partnerin und Vaterrolle mitteilen  
  und entwickeln. 
 
Folgende Beispiele sollen Mut machen, auch auf Väter als Kooperationspartner zuzugehen: 
 
Praxisbeispiel 1: 
Eine Einrichtung hat für ihre Väter einen Väter-Kinder-Samstag eingeführt. Am Samstag-
vormittag (zweimal jährlich) wird die Einrichtung geöffnet und es läuft der normale Betrieb. 
Berufstätige Väter haben so die Möglichkeit zu hospitieren und den Kindergartenalltag 
kennen zu lernen. Zitat eines Vaters: „Ich bin das erste Mal ohne Hammer und Schaufel hier. 
Es ist so schön." 
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Praxisbeispiel 2, erzählt von einem Vater: 
„Im Kindergarten Michelfeld-Gnadental trafen sich auf die Initiative eines Elternvertreters 20 
Väter zu einem Väterstammtisch. In konstruktiv-geselliger Runde wurde teils kontrovers 
diskutiert, durch welche Unternehmungen die Vater-Kind-Beziehung gefördert werden 
könnte. Man einigte sich schließlich auf eine ganztägige Erlebniswanderung, eine Survival-
Tour, die an einem Freizeitheim enden und beim Grillen und gemeinsamen Spielen aus-
klingen sollte. Um dies in die Tat umzusetzen, wurden kleine Gruppen mit Arbeitsaufträgen 
gebildet: Wann ist das Freizeitheim zu mieten? Auf welchem Weg gelangen wir dorthin? Was 
kann die Fahrt dorthin interessant machen? Wer ist für die Verpflegung zuständig? 
Rückmeldungen über offene Fragen und die Ergebnisse der Untergruppen wurden um-
gehend dem Koordinator mitgeteilt und Entscheidungen herbeigeführt. Insgesamt 55 Väter 
und Kinder machten sich dann auf die Survival-Tour. Erst beim Start wurden alle in das 
Geheimnis der Tour eingeweiht:  
Engebunden war die ganze Unternehmung in eine Rahmengeschichte: Ein Wald-
meistermonster – eines von der friedlichen Sorte – ist bereit, den Kindern einen Schatz zu 
überlassen, wenn sie die ihnen gestellten Aufgaben lösen und alle gesammelten Gegen-
stände in den Zaubertopf auf dem Druidenstein geben. In drei Gruppen eingeteilt und durch 
farbige Kreppbänder unterscheidbar, zogen zeitlich versetzt die Blauen, die Roten und die 
Grünen auf die Suche nach Zeichen, Symbolen und weiterführenden Anhaltspunkten auf das 
Versteck des Schatzes durch den Wald. In Sträuchern und an Bäumen hingen in der 
jeweiligen Mannschaftsfarbe gekennzeichnete Zettel, auf denen in Reimform der weitere 
Weg oder der nächste markante Anlaufpunkt und die jeweils zu bewältigende Aufgabe 
niedergeschrieben waren. Kinder und Väter nahmen die Umgebung mit allen Sinnen wahr. 
Sie beobachteten, hielten Ausschau, untersuchten und sammelten, um dann am Ende der 
Strecke ihre Ergebnisse zu präsentieren. Alles Gesammelte und Mitgebrachte kam in den 
Zaubertopf. Als der voll war, gab es einen großen Knall und viel Rauch. Der Zaubertrank war 
hergestellt, die Mischung stimmte und dem Waldmeistermonster war somit geholfen. Dieses 
bedankte sich seinerseits mit dem unter dem Druidenstein versteckten Schatz (viele 
Leckereien). Von da aus ging es zum Freizeitheim. Beim gemeinsamen Essen und Spiel auf 
der Wiese ging dann für alle Väter und Kinder ein ereignisreicher, vergnüglicher und 
gelungener Tag zu Ende.“ 
 
Praxisbeispiel 3: 
Hier hatten Väter die Idee, den Kindern ihre Berufe zu zeigen. Da viele Arbeitsplätze der 
Väter weit weg vom Wohnort liegen oder die Arbeitsplätze aufgrund von Sicherheits-
bestimmungen für Kinder nicht zugänglich sind, brachten die Väter ihre Berufe mit in den 
Kindergarten. 
Beim Sommerfest unter dem Motto „Väter zeigen ihre Berufe" bauten die Väter deshalb auf 
dem Kindergartengelände Stationen zum Kennenlernen ihre jeweiligen Berufe auf. Diese 
Stationen waren so beschaffen, dass es neben Anschauungsmaterial immer viele Möglich-
keiten gab, etwas Fassbares, Praktisches zu tun.  
Und so sah es konkret aus: Ein Fliesenleger erklärte den Kindern sein Arbeitsfeld anhand 
von Werkzeugen, die er mitgebracht hatte. Beim Verlegen von Fliesen konnten die Kinder 
dann die Werkzeuge einsetzen. Ein Vater, der bei einer Holzbaufirma beschäftigt ist, zeigte 
zunächst Bilder von all den Holzhäusern, die er in seiner Firma gebaut hatte. Dazu brachte 
er Holz, Hammer und Nägel mit und mit den Kindern gemeinsam entstand beim Sommerfest 
ein Holzhaus für den Garten. Ein anderer Vater – bei einer Computerfirma tätig – führte den 
Kindern an einem Computer vor, wie Worte auf dem Schirm entstehen und diese zu Texten 
werden. Mit seiner Unterstützung durften die Kinder dann ihren eigenen Namen schreiben, 
ausdrucken und ihn als Visitenkarte mit nach Hause nehmen.  
Nach dem Sommerfest standen die Materialen den Kindern noch zwei Wochen zur 
Verfügung. 
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Dieses etwas andere Sommerfest fand so großen Anklang, dass sich die Eltern 
vorgenommen haben, im nächsten Jahr einen ähnlichen Tag zu veranstalten und hier dann 
auch Berufe von anderen Müttern und Vätern vorzustellen. 
 
Die beschriebenen Praxisbeispiele zeigen anschaulich, dass sich Väter auf vielfältige, 
kreative Weise engagieren. Die Väter haben eine hohe Motivation gezeigt, wenn es darum 
ging, gemeinsame Erfahrungen mit ihren Kindern zu machen. Wichtig war auch hier, dass 
ein Impuls vom Kindergarten ausging mit der Einladung, sich zu beteiligen.  Viele Väter 
griffen gerne auf, sich auch einmal ohne Werkzeug und Schaufel aktiv zu beteiligen. Für die 
Väter war gut nachvollziehbar, dass es für die Entwicklung der Kinder wichtig ist, ihre Väter 
im gemeinsamen Tun zu erleben.  
 
Eltern mit Migrationhintergrund 
Für viele Eltern mit Migrationhintergrund ist die Beteiligung oder gar aktive Mitgestaltung des 
Alltagsgeschehens in der Tageseinrichtung ihrer Kinder zunächst eher etwas Fremdes, 
nichts Selbstverständliches. Der Kindergarten ist ein Bereich, zu dem sie außer beim 
Bringen und Anholen der Kinder wenig Zugang haben. Dies spiegelt sich oft auch darin 
wider, dass sie bei Elternabenden wenig vertreten sind – zum Bedauern der Erzieherinnen, 
die die Notwendigkeit der engeren Zusammenarbeit durchaus sehen. In vielen Fällen hält 
das  Sprachproblem diese Eltern von der Teilnahme ab.  
 
Im Projekt haben sich einige Möglichkeiten ergeben, die es Migrantenfamilien erleichtern 
können, sich an Aktivitäten der Einrichtungen zu beteiligen. Als besonders wichtig hat sich 
gezeigt, dass dies niedrigschwellige Angebote sein müssen, bei denen die Eltern ihre 
Kompetenzen und Stärken einbringen können, ohne zu sehr auf die Sprache angewiesen zu 
sein. So führten zum Beispiel Back- und Kochtage von und für Mütter anderer Kulturen in 
einigen Einrichtungen zu einem ersten intensiveren Kontakt mit anderen Eltern und den 
Erzieherinnen. Die Mütter fühlten sich in ihren Stärken und ihrer Kultur wertgeschätzt, wenn 
sie ihre Spezialitäten präsentieren konnten. Auch das Elterncafé wurde in einigen 
Einrichtungen gern von den Eltern mit Migrationshintergrund angenommen, besonders, 
wenn es von Eltern mit ähnlichem kulturellem Hintergrund organisiert wurde.  
 
Praxisbeispiel: 
Im Evangelischen Louise-Scheppler-Kindergarten in Lauffen sind die einmal monatlich 
stattfindenden interkulturellen Back- und Kochtage inzwischen zu einem festen Bestandteil 
der Erziehungspartnerschaft geworden. Darüber hinaus haben Eltern und Erzieherinnen ein 
„Kindergartenbuch mit Anregungen fürs Essen, Singen und Sprechen" herausgebracht. 
In diesem Buch heißt es: „Jede Kultur hat Besonderheiten, Stärken, Traditionen und Wissen. 
Die Sprichwörter, Reime, Geschichten und besonderen Gerichte in diesem Buch sollen 
davon erzählen. Unser Kindergarten ist multikulturell und wir erleben dadurch viele 
Bereicherungen." An dem Kindergartenbuch beteiligten sich fast alle Eltern. Es ist 
inzwischen vergriffen und wird neu aufgelegt. 
Im Projekt hat sich gezeigt, dass die persönliche Ansprache der Eltern unerlässlich ist, um 
sie aktiv einzubeziehen, und äußerst effektiv. Schriftliche Einladungen oder Plakate werden 
zwar wahrgenommen, sie vermitteln aber nicht den Eindruck, als Familie persönlich 
angesprochen und wirklich gemeint zu sein. Die direkte und persönliche Einladung und das 
damit verbundene Gespräch verstärken die Signale von Interesse an den Familien und 
bekunden gleichzeitig die Wertschätzung der jeweiligen Kultur gegenüber und sind Ausdruck 
von Respekt und Akzeptanz. Dies kann auch noch auf andere Weise bekundet werden, wie 
im folgenden Beispiel erläutert wird. 
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Familienkulturen achten – Familienwände einrichten 
Kinder mit einem kulturellen Hintergrund, der nicht dem der Mehrheit der Kinder dieses 
Kindergartens entspricht, sind im Ambiente der Einrichtung häufig nicht repräsentiert. 
Elemente anderer Kulturen, die für viele Kinder dieser Einrichtung prägend sind, spiegeln 
sich in Ausstattung und Gestaltung der Räume nicht wider. Die Kinder empfangen also das 
Signal, nicht dazuzugehören. Aufgabe öffentlicher Bildung und Erziehung ist es jedoch, jedes 
Kind darin zu unterstützen, seine kulturelle und ethnische Identität zu entwickeln und zu 
begreifen, damit es ein starkes Selbstbewusstsein entwickeln kann. Durch die anerkennende 
Bestätigung der Zugehörigkeit zu ihrer Bezugsgruppe sollen Kinder Möglichkeiten erproben 
und Fähigkeiten erwerben können, um in der eigenen Herkunftsfamilie und in der 
Gesellschaft erfolgreich handeln zu können. Dafür ist es eine günstige Voraussetzung, wenn 
sich die Lebensrealitäten ihrer Familien in den Einrichtungen vorfinden, um deutlich zu 
machen: Ihr und eure Familie seid willkommen. Der Kindergarten in Crailsheim-Ingersheim 
setzte sich aus dieser Überlegung heraus das Ziel: Kinder mit ihren jeweiligen 
Familienkulturen sollen in der Einrichtung präsent sein. 
 
Praxisbeispiel: 
In der Kindertageseinrichtung gibt es eine „Fotowand“ mit allen Kindergartenfamilien. Die 
neuen Eltern werden schon vor der Aufnahme gebeten, sich dort vorzustellen und erhalten 
einen eigenen Platz, der überschrieben ist mit „Wir freuen uns auf …“. Sobald das Kind dann 
in der Einrichtung aufgenommen ist, wandern die Bilder zu den Fotos der anderen Familien. 
Damit wird für alle auch nach außen sichtbar, dass auch die neu Aufgenommenen von 
Anfang an dazugehören.  
Die Familienwand ist als ständige Begleiterin der Kinder gedacht. Sie spiegelt die 
persönliche Welt der Kinder und ihrer Familien wider, zeigt ihre Bezugspersonen, ihre 
Lieblingsspielzeuge und Kuscheltiere – eben alles, was den Kindern wichtig ist. So vermittelt 
sie Kindern, dass sie und ihre gesamte Familie in der Einrichtung willkommen sind, ganz 
gleich, wie sie aussieht, wer in ihr lebt, wie ihre Herkunft, Hautfarbe oder ihre 
Lebenssituation ist. 
Damit die Kinder die Familienwand selbstständig betrachten können, sind die Fotos auf 
Augenhöhe der Kinder angebracht. Sie sind so groß, dass – im Unterschied etwa zu 
Passfotos – deutlich zu erkennen ist, wer oder was abgebildet ist. Die Familienwand wird 
immer wieder aktualisiert. Bilder, die abgenommen werden, finden dann einen Platz im 
Portfolio der Kinder. Damit diese Familienwände wirklich entstehen und die mit ihnen 
verbundene identitätsstiftende Absicht auch zum Tragen kommen kann, ist die 
Zusammenarbeit mit den Eltern unbedingt wichtig. Die Eltern stimmen zu, dass der Blick in 
ihre persönliche und private Welt und die ihres Kindes möglich wird, sie unterstützen den 
Wunsch der Erzieherinnen und ihres Kindes, auf dieser Familienwand präsent zu sein. Sie 
sind damit selbst ein Teil der Tageseinrichtung.  
Aus Gründen des Datenschutzes müssen Eltern ihr Einverständnis zum Aushängen der 
Fotos geben. Eltern, die Bedenken haben, werden nicht gedrängt, sondern mit ihren 
Vorbehalten ernst genommen. 
 
5.3 Eltern bieten ihre Unterstützung an 
 
In allen Tageseinrichtungen bekannt und auch vielfach praktiziert ist, dass Eltern sich an 
Aktivitäten des Kindergartens unterstützend beteiligen, etwa bei Ausflügen, Wanderungen, 
beim Besuch des Theaters oder des Schwimmbades. Unterstützung erfolgt auch regelmäßig 
bei der Vorbereitung und Durchführung von Festen oder anderen Feierlichkeiten, bei denen 
der Kindergarten und die Kinder eingebunden sind, wie Jubiläen, Gottesdienste oder 
Gemeindefeste. Dies bedeutet zunächst einmal eine große Entlastung für die Erzieherinnen, 
die neben dem ganz normalen pädagogischen Alltag bei solchen Anlässen zusätzlich 
gefordert sind. Viele dieser Anlässe bieten den Eltern aber auch die Gelegenheit, 

Eltern im Kindergartenalltag    17 



 

Erzieherinnen beim Umgang mit den Kindern, beim Schlichten eines Streites, beim Trösten 
zu beobachten und somit „am Modell“ für die eigene Erziehungspraxis zu lernen. 
 
Zur Entwicklung einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Eltern und Erziehe-
rinnen tragen auch diejenigen gemeinsamen Aktivitäten bei, die der Gestaltung und 
Verbesserung der Einrichtung dienen. So können sie bei der Renovierung der Räume des 
Kindergartens tatkräftige Unterstützung leisten, die Wände, die Außenfassade oder auch den 
Eingangsbereich neu streichen und freundlicher aussehen lassen. Angesichts knapper 
Kassen wird auch die Reparatur von beschädigtem Spielzeug durch Eltern in einer 
gemeinsamen Wochenendanstrengung bei Erzieherinnen sicher nicht auf Ablehnung stoßen. 
Die Neugestaltung des Gartenbereiches bietet sich ebenfalls für eine konzertierte Aktion von 
Eltern und Erzieherinnen an. Dass dies eine längerfristige Unternehmung sein kann, zeigt 
das Beispiel aus einer Projekteinrichtung: 
 
Praxisbeispiel: 
Die Erzieherinnen waren schon länger unzufrieden mit dem nicht sehr ansprechenden und 
auch für die Kinder nicht abwechslungs- und anregungsreichen Garten. So wuchs im Team 
des Kindergartens zusammen mit dem Elternbeirat die Idee, den Garten  attraktiver zu 
gestalten. Nach Abstimmung mit dem Kirchengemeinderat holten sich Eltern und Team 
Anregungen bei einem Umweltpädagogen, der mit ihnen ein Konzept entwickelte, den 
Garten so zu gestalten, dass er viele Bewegungsbereiche und –herausforderungen für 
Kinder bietet. Ergebnis der Planungen war ein Naturgarten mit Steinhöhlen, Balancier-
möglichkeiten, Seilgarten und andere Kletterattraktionen, der gleichzeitig Rückzugs-
möglichkeiten bietet. Dann ging es an die gemeinsame Umsetzung. Etwas mehr als eine 
Woche haben täglich etwa 25 Eltern mit ihren Kindern und den Erzieherinnen bis zu zwölf 
Stunden Hand angelegt, um diesen Garten entstehen zu lassen. Mit großem Stolz wird jeder 
Besucher in den Garten geführt – zu Recht! 
 
5.4 Präsenz der Eltern bei der Eingewöhnung 
 
Die Teilnahme von Eltern am Gruppengeschehen wird – zumindest für eine begrenzte Zeit – 
in der Phase der Eingewöhnung ihres Kindes in der Gruppe. erwartet und gewünscht. Die 
Eingewöhnungsphase ist ganz entscheidend für den weiteren Weg des Kindes im 
Kindergarten. Mit einer sanften und möglichst kontinuierlichen Eingewöhnung sollen Brüche 
und Irritationen für das Kind im Übergang vom Elternhaus in die Einrichtung vermieden und 
eine wichtige und tragfähige Grundlage für die Bildungsprozesse des Kindes gelegt werden. 
Dazu ist in der Anfangszeit notwendig, dass Mutter oder Vater als bis dahin wichtige 
Bindungspersonen des Kindes regelmäßig anwesend sind. Sie übernehmen zu Beginn die 
Betreuung des Kindes und geben sie erst allmählich in die Verantwortung der Erzieherin. So 
kann eine neue tragfähige Bindung zu einer für das Kind in der nächsten Zeit wichtigen 
Bezugsperson wachsen. Im Rahmen dieses sanften Übergangs erleben die Eltern den Alltag 
im Kindergarten. Indem sie beobachten,  wie die Erzieherin auf das Kind zugeht, welche 
Angebote sie ihm macht und wie sie es in das soziale Gefüge der Kindergruppe einführt, 
können sie auch ihre Erziehungskompetenzen erweitern. Die Zeit, die die Eltern während der 
Eingewöhnung ihres Kindes in der Gruppe verbringen, bietet viele Gelegenheiten, mit der 
Erzieherin ein persönliches Gespräch über Beobachtungen zu führen, die die Eltern machen, 
sich über Verhaltensweisen des Kindes auszutauschen, die in der neuen Umgebung 
vielleicht anders sind als zu Hause. Durch den regelmäßigen Kontakt und das sich allmählich 
aufbauende Vertrauen zur Erzieherin fällt es Eltern auch leichter, sich einen Rat zu holen 
über Spielangebote, Einschlafprobleme und anderes mehr.   
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Eine erste systematische Auswertung der Erfahrungen in der Eingewöhnungszeit bietet das 
erste Entwicklungsgespräch, das nach Abschluss der Eingewöhnung geführt werden sollte. 
 
 
5.5 Die Entwicklung einer pädagogischen Konzeption gemeinsam mit Eltern 
 
Das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) sieht zwar die Beteiligung von Eltern an der 
Erstellung an der pädagogischen Konzeption einer Einrichtung vor, in der Praxis wird dies 
jedoch eher selten umgesetzt. Geht man jedoch vom partnerschaftlichen Grundgedanken in 
der Zusammenarbeit zwischen Erzieherinnen und Eltern zum Wohle und zur bestmöglichen 
Förderung der Kinder aus, so liegt es nahe, auch die Prinzipien, die der Betreuung, Bildung 
und Erziehung der Kinder zugrunde liegen, gemeinsam zu verabreden. Schließlich können 
sowohl Erzieherinnen als auch Eltern als Experten für das Aufwachsen und die Begleitung 
der Kinder in ihrer Entwicklung und Bildung gesehen werden. 
 
In einer der Projekteinrichtungen haben sich sechs Erzieherinnen und sechs Eltern auf 
diesen Weg begeben. Er soll hier exemplarisch vorgestellt werden – als Anreiz für andere, 
einen ähnlichen Weg zu beschreiten. Da jede Einrichtung ganz unterschiedliche 
Ausgangsbedingungen hat und eine für ihre eigene Situation stimmige Konzeption 
entwickeln muss, stehen im Folgenden nicht die Inhalte, sondern der gemeinsame Prozess 
im Vordergrund. Ein solcher Weg braucht Zeit und sollte in verschiedenen, aufeinander 
abgestimmten Schritten vollzogen werden. Folgende Schritte bieten sich an:  
 
1. Erkundung  
2. Vision 
3. Schwerpunkte/Profil    
4. Gestalten 
 
 
1. Schritt – Erkundung 
In dieser ersten Phase geht es darum, sich näher kennen zu lernen, das Feld abzustecken, 
die Aufgabe zu klären und sich ein Bild zu machen von den Erwartungen und Ressourcen 
der an der Konzeptionsentwicklung beteiligten Personen. 
 
Ausgangsfragestellungen zur Erkundung: 
Ziel dieses Schrittes ist es, eine Atmosphäre zu gestalten, in der sich alle angenommen und 
beteiligt fühlen. Jeder Einzelne mit seiner Meinung, seinen Vorstellungen und Sichtweisen ist 
wichtig, damit eine tragfähige und dauerhafte Konzeption entstehen kann, ein Rahmen, der 
Kindern bestmögliche Entwicklungs- und Bildungschancen gibt. 
 
Konkretes Vorgehen: 
In der Einladung zum gemeinsamen Konzeptionsentwicklungstag werden alle Beteiligten 
aufgefordert, ein Symbol mitzubringen, das die jeweilige Haltung den Kindern gegenüber 
verdeutlichen soll. 
 
Im gemeinsamen Dialog stellen alle Teilnehmerinnen, ihre Symbole (Gegenstände, Texte 
und Zitate) einander vor. Anhand der jeweiligen Symbole schildern Eltern und Erzieherinnen 
sehr anschaulich ihre Haltung. 
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Beispiele: 
Eine Erzieherin brachte eine Pflanze mit: „Für mich ist ein Kind wie eine Pflanze, die am 
Anfang noch sehr klein ist und um die man sich intensiv  kümmern  muss. Die Pflanze 
braucht immer Liebe und Pflege, damit sie in verschiedene Richtungen wachsen kann. In 
ihrer Wurzel befinden sich aber auch feste Anlagen." 
Eine Mutter knüpfte daran an: „Auch ich habe eine Pflanze mitgebracht. Bei ihrer Versorgung 
muss man das richtige Maß finden und da, wo sie nicht so wächst, wie man es sich vorstellt, 
darf sie auch „Macken" haben. Auch Kinder dürfen Ecken und Kanten haben und sollten 
trotzdem Liebe und Anerkennung erfahren."  
 
Zu beobachten war in dieser Runde eine hohe Aufmerksamkeit, Konzentration und 
Zugewandtheit. Die Berichtenden zeigten mit ihren Symbolen sehr authentisch etwas von 
ihrer Haltung Kindern gegenüber und was ihnen wichtig ist. Häufig kamen bei diesen 
Schilderungen auch Erfahrungen aus der eigenen Kindheit zur Sprache. 
 
 
2. Schritt – Vision 
In diesem Schritt geht es darum, ein Zukunftsbild, eine Vision von der zu erstellenden 
Konzeption zu entwickeln, in der sich Eltern und Erzieherinnen wiederfinden.  
  
Die Ausgangsüberlegung hierzu war: 
Die gemeinsam entwickelte Vision erhöht die Akzeptanz, da alle Beteiligten ihre 
Vorstellungen einbringen können, sich in der Vision wiederfinden und mit der angestrebten 
Richtung der Konzeption gut identifizieren können. 
 
Konkretes Vorgehen: 
Auf einer langen Tischreihe wird Papier ausgelegt. Mit Buntstiften und Wachsmalstiften 
machen sich alle an die Arbeit, ein gemeinsames Bild zu erstellen. Jede Teilnehmerin 
beginnt zunächst an einer Stelle, wechselt dann aber zu einem anderen Punkt und führt das 
dort Begonnene weiter. Nach mehrmaligem Wechsel entsteht so ein buntes, vielfältiges Bild, 
eine bildhafte Konzeption. 
 
Zu beobachten war eine hohe Aufmerksamkeit und Engagiertheit. Nachdem eine 
Teilnehmerin ihren Platz wechselte, folgten auch die anderen und knüpften untereinander an 
ihren Darstellungen an, indem sie ergänzten und Verbindungen herstellten. Das 
Konzeptions-Bild wird dabei immer mehr zu „einem gemeinsamen Bild". 
 
 
3. Schritt – Identifikation eines Profils 
In diesem Schritt werden erste inhaltliche Schwerpunkte der Konzeption und das Profil der 
Einrichtung herausgearbeitet. 
 
Vorgehensweise:  
Das gemeinsam erstellte Bild wird analysiert unter folgenden Fragestellungen: 
Was könnte ein möglicher Titel des Bildes sein? 
Wie könnten einzelne Bildteile überschrieben werden? 
Wo gibt es im Bild Darstellungen, die Ähnlichkeiten, Gemeinsamkeiten haben? 
Welche Hinweise für die pädagogische Arbeit ergeben sich aus dem Bild? 
Gibt es ein spezifisches Profil? 
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In dem konkreten Beispiel fand sich diese Bildüberschrift:  
 
ALLES UNTER EINEM DACH – HIER FÜHLE ICH MICH WOHL 
KINDER GEMEINSAM IN DIE WELT BEGLEITEN 
 
Konzeptionelle Schwerpunkte lassen sich dann in Form von weiterführenden Fragen 
herausarbeiten. Hier die inhaltlichen Perspektiven der Projekteinrichtung aus Braunsbach: 
 
Was haben wir im Blick? 
• Lebenssituation von Familien und Kindern 
• Gesellschaftliche Entwicklungen und Veränderungen 
• Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
• Wirtschaftsstandort Braunsbach 
• Entwicklungen in Braunsbach 
• Was wir für Familien in Braunsbach wollen? 
 
Was brauchen Kinder? 
• Sich wohl fühlen und Wertschätzung, Anerkennung und Bestärkung  erfahren 
• Die Welt entdecken und verstehen lernen 
• Zum Wahrnehmen, Beobachten und Forschen anregt werden 
• Sich ein Bild von sich selbst (das Ich) und ein Bild von der Natur und Umwelt machen 

können 
• Sich auf vielfältige Weise ausrücken können  nonverbal, verbal und kreativ 
• Regeln, Rituale und Traditionen erfahren und dies im sozialen Miteinender mit  anderen 

Kindern und der Interaktion mit den Erzieherinnen und Eltern 
 
Wie gestalten wir den Kindergarten-Alltag?  
• Tagesstruktur 
• Räume (Raum als dritter Erzieher) 
• Regeln (Welche Ziele stehen hinter den Regeln?) 
• Beobachtung und Entwicklungsdokumentation 
• Situationsansatz  
• Projekte 
 
Was ist unser spezifisches Profil? 
• Erziehungspartnerschaft, weil wir nur im partnerschaftlichen Miteinander die Kinder in 

ihrer Entwicklung und bei ihren Bildungsprozessen bestmöglich begleiten können 
• Durch im Projekt entwickelte Maßnahmen wird Erziehungspartnerschaft im täglichen 

Handeln deutlich 
• Maßnahmen mit den Schwerpunkt „Eltern beteiligen sich im Kindergartenalltag“ sind: 

1. Eltern gestalten einen Elterntreff zum offenen Austausch unter Eltern und bei  
 Bedarf mit thematischen Schwerpunkten  
2. Eltern bringen ihre Kompetenzen ein und machen Angebote für die Kinder 
3. Dialog zwischen Eltern und Erzieherinnen mit Fokus auf persönliche 
 Erziehungsziele, Wertvorstellungen, Haltung, Betroffenheiten 
4. Runder Tisch mindestens einmal jährlich mit Eltern und Erzieherinnen zur 
 Überprüfung und Weiterentwicklung der Konzeption 

• Maßnahmen mit dem Schwerpunkt der kindlichen Entwicklung sind: 
1. Aufnahmegespräch mit Fragebögen, etwa vier bis sechs Wochen vor der  
 Aufnahme des Kindes 
2. Besprechen der Eingewöhnungsphase 
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3. Schnuppern in der Regel zwei bis drei Wochen vor Aufnahme, einmal in der  
 Woche 
4. Aufnahme 
5. Eingewöhnung vier bis sechs Wochen 
6. Gespräch zur Auswertung der Eingewöhnungsphase 
7. Jährliche Entwicklungsgespräche 

 
Zu beobachten war, dass die Teilnehmerinnen an den Aussagen Einzelner angeknüpft 
haben, indem sie ergänzten oder auch kritisch hinterfragten. Einzelne Aspekte wurden 
miteinander ausdiskutiert, bis ein Konsens gefunden war. Den Eltern war es wichtig, dass 
der Dialog zwischen Eltern und Erzieherinnen zu Erziehungszielen, Wertvorstellungen und 
einer gemeinsamen Haltung als Bestandteil von Erziehungspartnerschaft aufgenommen 
wird.  
 
 
4. Schritt – Gestalten 
Bei diesem Schritt geht es darum miteinander zu klären, wie das weitere Zusammenarbeiten 
fortgesetzt werden kann, um weiterhin Ergebnisse zu erzielen, die zum Fertigstellen der 
schriftlichen Konzeption notwendig sind. 
 
Vorgehensweise 
Ausgehend von den vorher erarbeiteten inhaltlichen Schwerpunkten wurde diskutiert, wie 
diese schriftlich ausgearbeitet werden können und welcher Zeitaufwand dafür nötig ist. Die 
Gruppe einigte sich darauf, Arbeitsgruppen zu bilden, in denen sich Eltern und Erzieherinnen 
partnerschaftlich zusammensetzen und den Auftrag haben, zu den Schwerpunkten Texte zu 
schreiben, die dann wieder der gesamten Arbeitsgruppe vorgestellt werden. Die Koordination 
übernimmt im weiteren Prozess die Kindergartenleiterin. Mit der Einrichtungsbegleiterin aus 
dem Projekt gibt es noch einen weiteren Termin, bei dem die Ergebnisse der Arbeitsgruppen 
vorgestellt, besprochen und überarbeitet werden. Zum Schwerpunkt „Was wir im Blick 
haben“ wird der Träger (Bürgermeister) gebeten, einen Text zu verfassen. 
 
Zu beobachten war eine hohe Motivation, gemeinsam weiterzuarbeiten. Ausführlich wurde 
der Aspekt diskutiert, was es für Eltern bedeutet, einen Teil ihrer freien Zeit in die 
Konzeptionsentwicklung ihres Kindergartens zu investieren. Bei allen Teilnehmerinnen war 
eine hohe Zufriedenheit festzustellen. 
 
Die Möglichkeit für Eltern, an der pädagogischen Konzeption mitzuwirken, ist noch keine 
Selbstverständlichkeit. Das oben geschilderte Beispiel soll jedoch Mut machen, selbst diesen 
Weg zu beschreiten und damit die Zusammenarbeit mit Eltern zu intensivieren und 
gleichzeitig die Arbeit insgesamt transparenter zu gestalten. Wichtig ist es dabei auch, den 
Träger der Einrichtung in diesen Prozess möglichst frühzeitig einzubinden und seine Sicht 
aufzunehmen.  
 
 
5.6 Eltern begegnen sich im Kindergarten 
 
Der Kindergarten ist ein idealer Ort, um den Kontakt zwischen Eltern herzustellen oder 
diesen zu vermitteln. Hier kommen Familien zusammen, die in einer vergleichbaren 
Lebenssituation sind, Kinder haben – häufig – den Wunsch nach Kommunikation mit 
anderen, nach gemeinsamer Freizeitgestaltung oder einen Austausch über Alltags- und 
Erziehungsfragen. Der Kindergarten kann ein Ort sein, an dem solche Wünsche und 
Bedürfnisse befriedigt werden können. In ihm bieten sich Gelegenheiten und er besitzt 
entsprechende Räumlichkeiten, damit Eltern in eigener Regie tätig werden können.  
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Zum Beispiel ergreifen Eltern selbst die Initiative und organisieren, je nach Interessen und 
Kompetenzen, eigene Angebote zu wechselnden Themen für andere Eltern. Dies kann vom 
Gesprächskreis mit oder ohne feste Thematik über ein regelmäßiges Wochenendfrühstück 
bis hin zu Kursen oder Freizeitaktivitäten für die ganze Familie reichen. Eltern, die sich 
ehrenamtlich und kreativ engagieren, bereichern damit das Angebot des Kindergartens. 
Darüber hinaus entstehen hier wieder ein persönlicher Bezug zum Kindergarten und ein 
Kompetenzgewinn für Eltern. Eltern erhalten Anregungen durch die inhaltliche Auseinander-
setzung mit den verschiedenen Angeboten, sie können Organisationsgeschick zeigen oder 
sich im Umgang mit Konflikten bewähren. Damit wird der Kindergarten zu einem sozialen 
Raum, in den eigene Lebenserfahrungen, Ideen und Kompetenzen eingebracht werden 
können. Dieses Engagement wird von Eltern als Bereicherung erlebt, auch wenn es in 
manchen Fällen eine zusätzliche Aufgabe neben einer Berufstätigkeit darstellt. Dies sollte 
vom Kindergarten mit Anerkennung und Wertschätzung begleitet werden. 
 
Praxisbeispiel 1: 
Der „Monatstreff" ist in einem katholischen Kindergarten ein fester Bestandteil. Die 
Elternvertretenrinnen des Kindergartens laden jeden Monat alle anderen Eltern ein, um ihnen 
Gelegenheit zum Austausch zu geben. Gleichzeitig bieten sie mit einem thematischen 
Angebot die Möglichkeit, sich zu informieren und in Erziehungsfragen weiterzubilden. Die 
Inhalte reichen dabei von einer vorweihnachtlichen Bücherpräsentation aller wichtigen 
Neuerscheinungen an Kinderbüchern, damit die Auswahl an Weihnachtsgeschenken leichter 
fällt, bis hin zum Vortrag einer Homöopathin zu Gesundheitsfragen.  
 
Praxisbeispiel 2: 
Im Kindergarten in Güglingen-Eibensbach gibt es seit einem Jahr einen Gymnastikkurs für 
Mütter im Kindergarten. Unter der Leitung einer Mutter, die Sportlehrerin ist, trimmen sich 
hier bis zu 15 Mütter. Da der Kurs in den Räumen des Kindergartens stattfindet, fällt es auch 
ausländischen Müttern leichter, daran teilzunehmen.  
Die Teilnehmerinnen des Gymnastikkurses äußern sich folgendermaßen: „Jeden Dienstag-
abend treffen wir uns um 20 Uhr in der Turnhalle des Kindergartens. Unter der Leitung von 
Frau K. lernten wir, auch einmal an uns zu denken, mal abzuschalten und unseren Körper zu 
trainieren. Erste Erfolge stellten sich auch schon ein. Mamas, die vorher noch nicht viel 
Kontakt zu uns hatten, bekamen so die Möglichkeit, Kontakte aufzubauen, und dadurch 
entstanden schöne neue Freundschaften. Auch der Kontakt zu türkischen Müttern wurde 
durch das Turnen erleichtert, denn zu dem Turnen im Kindergarten durften die Frauen 
gehen. Wir sind sehr froh über diese Erfahrungen, ein neues Körpergefühl, richtig viel Spaß 
und neue und intensive Freundschaften sind das Ergebnis."  
 
Praxisbeispiel 3: 
Im Kindergarten in Pfaffenhofen-Weiler haben die Eltern ein Elterncafé eingerichtet. Ein 
Raum in der Einrichtung wurde von den Eltern gestaltet und ist den ganzen Tag geöffnet. 
Eltern können sich hier gegenseitig näher kennen lernen, miteinander diskutieren, in Ruhe 
mit einer Erzieherin sprechen und dies in vertrauter, zwangloser Atmosphäre. 
Dazu gibt es in regelmäßigen Abständen Themencafés, zu denen Referenten eingeladen 
werden. Das Elterncafé wird vom Elternbeirat in Eigenverantwortung organisiert. Auch die 
Einladung zu den Themencafés erfolgt durch den Elternbeirat, ebenfalls die Auswahl der 
Themen und die Suche nach geeigneten Referenten. 
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6. Was ist im Vorfeld zu bedenken? 
 
Soll eine Teilnahme und aktive Einbindung von Eltern in den pädagogischen Alltag eines 
Kindergartens – wie vorher beschrieben – gelingen, so ist es unabdingbar, im Vorfeld den 
Rahmen abzustecken, wie das Vorhaben realisiert werden kann, und zu klären, was zu 
beachten ist. 
 
Die inzwischen flächendeckend vorliegenden Bildungspläne für den Elementarbereich 
verweisen auf die große Bedeutung einer Erziehungspartnerschaft mit Eltern und das 
Stichwort Erziehungspartnerschaft findet sich in immer mehr pädagogischen Konzepten von 
Einrichtungen. Von daher bietet es sich an, schon beim Aufnahmegespräch mit neuen Eltern 
auf diese Möglichkeit der Beteiligung hinzuweisen, verbunden mit der Einladung an Eltern, 
davon Gebrauch zu machen. Dies setzt voraus, dass bereits im Team geklärt wurde, welche 
Erwartungen die Erzieherinnen an eine solche Beteiligung von Eltern knüpfen, welche 
Möglichkeiten sie sehen und in welchem Rahmen dies stattfinden kann. 
 
Auf dieser einvernehmlichen Basis bietet es sich an, einen Elternabend gemeinsam mit 
interessierten Eltern durchzuführen, bei dem nochmals die gegenseitigen Vorstellungen, 
Erwartungen, aber auch die Bedenken und vor allem die konkreten Vorhaben geklärt werden 
können. Ein weiterer Schritt wird darin bestehen, den Eltern die Abläufe und Regelungen des 
Kindergartens transparent zu machen und mit ihnen Handlungsspielräume festzulegen, 
wann und in welchem Rahmen eine Elternbeteiligung oder eigenständige Aktivität möglich 
ist. Ebenso sollten die Eltern darauf hingewiesen werden, dass eine Vertraulichkeit 
einzuhalten ist bei dem, was sie sehen und erleben, und es sollte darauf eingegangen 
werden, wie gut sie mit ihren Fragen zum Erlebten umgehen können. Dafür ist es sehr 
wichtig, im Anschluss an konkret durchgeführte Aktivitäten mit den Eltern das Erlebte zu 
reflektieren, ihre Erfahrungen zu besprechen, Positives hervorzuheben, aber auch 
Schwierigkeiten zu thematisieren, um daraus neue Erkenntnisse für anschließende 
Aktivitäten zu ziehen. Dies umfasst zunächst mehr den allgemeinen Rahmen.  
 
Die konkrete Durchführung einzelner Aktivitäten ist gesondert zu besprechen und bedarf 
sicher auch der planerischen und organisatorischen Unterstützung durch einzelne 
Erzieherinnen. Als sinnvoll erwiesen hat sich, wenn sich eine Erzieherin als Ansprech-
partnerin zur Verfügung stellt, die Fragen der Eltern beantworten kann und im Hintergrund 
eine gewisse Verantwortlichkeit für die Eltern und ihre Aktivitäten übernimmt. 
 
Es sollte auch bedacht werden, solche Projekte oder Aktivitäten regelmäßig zu dokumen-
tieren und zu präsentieren, um andere Eltern zu animieren, ebenfalls tätig zu werden. 
 
 
 
7. Ehrenamtliches Engagement 
 
Viele der vorher beschriebenen Aktivitäten, in die Eltern im Rahmen des Kindergartens 
eingebunden sein können, lassen sich unter den Begriff „Ehrenamtliches Engagement“ 
fassen. Ehrenamtliches Engagement ist eine freiwillige und ohne unmittelbare Gegenleistung 
erbrachte Leistung, die für den Kindergarten eine qualitative Bereicherung und für die in ihm 
Tätigen eine wertvolle Unterstützung bedeutet. Für die, die sich im Kindergarten ehren-
amtlich einbringen, heißt es, eigene Stärken und Kompetenzen sinnvoll und gewinnbringend 
zur Verfügung zu stellen und dafür Anerkennung und Wertschätzung zu erfahren. Dies kann 
eine Herausforderung bedeuten und zu neuen Kontakten führen. Mit Hilfe von Ehren-
amtlichen kann das Angebot des Kindergartens erweitert und können die Bildungschancen 
von Kindern erhöht werden, etwa wenn Eltern eigene Projekte anbieten, als Lesepaten 
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fungieren oder begleitend tätig sind. Aber auch wenn Eltern für andere Eltern Angebote 
machen oder als Elternbeiräte tätig sind, so fällt dies unter das ehramtliche Engagement. 
 
Neben einer wertschätzenden und anerkennenden Grundhaltung bedarf es für dieses 
Engagement einer 
 
• klaren Aufgabenstellung, 
• verbindlichen, auch zeitlich klaren Verabredung, 
• zuständigen Ansprechperson und 
• Möglichkeit der Reflexion. 
 
Ausführliche Informationen zum ehrenamtlichen Engagement unter  
www.ehrenamt-bw.de 
 
 
 
8. Fazit 
 
Es gibt vielfältige Möglichkeiten und Gelegenheiten, bei denen Eltern – neben der formellen 
Gremienarbeit als Elternbeirat – Einblick in das Geschehen im Kindergarten und das 
Aufwachsen ihrer Kinder gewinnen können oder sich aktiv einbringen und gestalterisch tätig 
werden können. Einige davon wurden im Rahmen dieses Textes aufgezeigt und vor dem 
Hintergrund der im Projekt gemachten Erfahrungen ausgelotet. Sie standen immer unter der 
Prämisse, dass Eltern und Erzieherinnen partnerschaftlich zum Wohle der Kinder 
zusammenarbeiten und Eltern dadurch die Chance eröffnet wird, ihre Erziehungs-
kompetenzen zu erweitern und Anregungen für das Zusammenleben mit den Kindern zu 
erwerben. Wenn Eltern und Erzieherinnen als wichtige Bindungspersonen im 
Entwicklungsprozess von Kindern gesehen werden, so ist es unabdingbar, dass sie eng 
kooperieren und ihre erzieherischen und pädagogischen Ziele kommunizieren und 
abstimmen. Dies setzt eine gegenseitige Akzeptanz der jeweiligen vorhandenen 
Kompetenzen voraus und erfordert Offenheit und einen gemeinsamen Diskurs. Offenheit und 
Transparenz entstehen auch dadurch, dass Eltern am Kindergartenalltag teilnehmen und 
mitwirken können, wenn sie sich willkommen fühlen und eine gegenseitige Wertschätzung zu 
spüren ist. Auf dieser Basis kann die Anwesenheit und Teilnahme von Eltern eine große 
Bereicherung sein. 
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10. Anhang: Hospitationen von Eltern  – ein Angebot des 
Kindergartens 

 
 
10.1 Leitfaden für Einrichtungen  
 
A. Vorüberlegungen im Team – zu klärende Fragen 
 
– Klärung der Zielsetzung der Hospitationen von Eltern 
 
– Eltern als passive Beobachter oder aktive Begleiter im Alltag? 
 
– Welche Tage bieten sich für Hospitationen an/zeitlicher Umfang der Hospitationen? 
 
– Anzahl der anwesenden Eltern (pro Gruppe, pro Abteilung, im Kindergarten)? 
 
– Betreuung jüngerer Geschwister während der Hospitation durch andere Mitarbeite-

rinnen? 
 
– Modalitäten der Terminabsprache mit Eltern / Zuständigkeiten im Team? 
 
– Dokumentation der Hospitationserfahrungen? 
 
– Information der Eltern über die Möglichkeit der Hospitation 
 . Aufnahme in die Konzeption des Hauses 
 . Informationsblatt / Flyer 
 . Kindergarten ABC 
 . Beim Aufnahmegespräch 
 . Einführender Elternabend 
 
– Transparenz der Hospitationstermine  
 . Aushang am Elternbrett (Wer hospitiert wann und wo?) 
 
– Angebot der Reflexion 
 . Mit Eltern 
 . Im Team 
 . Erarbeitung eines Reflexionsbogens 
 
 
B. Konkreter Ablauf der Hospitation 
 
Vorbereitung 
 
– Einführender Elternabend/Darlegung der Chancen einer Hospitation für Eltern, 

Erzieherinnen und Kinder 
– Klärung der Regeln und Erwartungen 
– Festlegung der Hospitationstermine mit Eltern 
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Durchführung 
 
– am Vortag der Hospitation: Vorbereitung der Kindergruppe (Wer kommt zur 

Hospitation…) 
– Klärung letzter Fragen/Unsicherheiten der hospitierenden Eltern, Hinweis auf 

Verschwiegenheit 
– am Tag der Hospitation: Begrüßung der hospitierenden Eltern, Einführung in die 

Kindergruppe, Einführung in den Tag 
 
 
Reflexion / Nachgespräch 
 
– mit Hilfe des Gesprächsleitfadens 
 
 
C. Leitfaden zur Reflexion (Vorschlag) 

 
– Allgemeine Eindrücke 

 
 . Was ist Ihnen aufgefallen? 
 . Was war neu für sie im Kindergartenalltag? 
 . Was ist Ihnen positiv aufgefallen? 
 . Gab es etwas, was Sie gestört hat? 
 . Was wünschen Sie sich für eine weitere Hospitation? 

 
– Erkenntnisse 

 
 . Haben sie etwas Neues über Ihr Kind erfahren? 
 . Worin unterscheidet sich sein Verhalten im Kindergarten von dem zu Hause? 
 . Gibt es Beobachtungen, die Sie gerne ausführlicher besprechen möchten? 
 . Haben sie Fragen/Beobachtungen zum Verhalten von uns Erzieherinnen? 
 . Gibt es etwas, was Sie für Ihren Familienalltag mitnehmen möchten? 
 
 
 
10.2 Leitfaden für Eltern 
 
Hospitationen – was ist das? 
 
– Hospitationen sind ein Angebot des Kindergartens an die Eltern 
– Sie sind eine Einladung an Eltern, beobachtend und teilnehmend den Alltag des 

Kindergartens zu erleben 
– Hospitationen sind eine Möglichkeit, die Zusammenarbeit zwischen Eltern und 

Erzieherinnen partnerschaftlich zu gestalten 
 
Hospitationen – welche Chancen liegen darin? 
 
– Hospitationen bieten die Möglichkeit, Eltern die tägliche Arbeit der Erzieherinnen 

transparent zu machen und den Bildungsprozess ihres Kindes im Kindergarten zu 
erleben 
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– Eltern lernen ihr Kind in einer anderen Umgebung. Dies eröffnet ihnen die Möglichkeit 
 . zu erleben, wie es sich im Kontakt zu anderen Kindern verhält 

. Kinder im gleichen Alter wie ihr eigenes Kind zu sehen und seine Entwicklung 
  damit besser verstehen und einordnen zu können 
 

 . die Vielfalt der sozialen, kommunikativen und kognitiven Lernprozesse von  
           Kindern im täglichen Gruppenprozess zu erleben 
– Eltern haben durch die Hospitation die Chance die Erzieherinnen dabei zu beobachten, 

wie sie die pädagogische Arbeit mit und in der Gruppe organisieren. So haben sie die 
Möglichkeit, ihre eigenen Erziehungskompetenzen am Modell der Erzieherin zu 
überprüfen, zu reflektieren und zu erweitern 

– Hospitationen der eigenen Eltern können das Selbstwertgefühl der Kinder stärken 
– Hospitationen sind eine wichtige Möglichkeit 
 . Den kontinuierlichen Austausch zwischen Eltern und Erzieherinnen zu fördern und zu  
           vertiefen 
 . Den Entwicklungs- und Bildungsprozess der Kinder gemeinsam zu beobachten und 
           zu begleiten 
 
 
Wünsche / Hinweise an die hospitierenden Eltern 
 
Bitte 
 
– nehmen Sie sich Zeit für die Hospitation und lassen Sie sich ganz auf die Situation ein 
– entdecken Sie gemeinsam mit ihrem Kind die Einrichtung und die Kindergruppe 
– nehmen Sie an den Aktivitäten, Projekten, Spielen des Tages teil 
– beobachten Sie Ihr Kind 
 . beim Spiel 
 . im Kontakt mit anderen Kindern 
 . in seinem Verhalten, seinen sprachlichen und anderen Ausdruckformen 
– achten Sie darauf, wie pädagogisches Handeln der Erzieherinnen stattfindet 
 . im Morgenkreis  
 . bei geplanten Aktivitäten 
 . beim Essen 
 . in Konfliktsituationen 
 . bei Alltagsverrichtungen 
– nutzen Sie die Gelegenheit, die Atmosphäre in der Einrichtung zu spüren, die anderen 

Erzieherinnen, die Räume und das Haus kennen zu lernen  
 
 
Erwartungen an die hospitierenden Eltern 
 
– Bitte lassen Sie sich in die „Hausregeln“ des Kindergartens einführen und beachten Sie 

diese. 
– Nehmen Sie sich Zeit für die Vor- und Nachbereitungsgespräche. 
– Beachten Sie, dass die Verantwortung für das pädagogische Handeln bei der 

Erzieherin liegt. 
– Bei Unsicherheiten oder Unklarheiten fragen Sie bei ihr nach. 
– Sprechen Sie Ihre Hospitationstermine rechtzeitig mit den Erzieherinnen ab und tragen 

Sie sich in den Hospitationskalender ein. 
– Sollten Sie verhindert sein, so teilen Sie das frühzeitig mit. 
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